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«Wir haben zwar ein Bollwerk mit di-
cken Mauern, dringen mit unserem
Angebot aber dennoch nach aussen»,
sagt Ivo Hutzli, der mit Jürg Wirz und
Rafael Waber die Wirk GmbH inne-
hat – und bilden zudem die Betriebs-
leitung des «Kulturm». Damit spricht
er auf die Ausrichtung an, die die
Kulturstätte im Burristurm durch
bauliche und organisatorische Auffri-
schungen erhalten hat. Nicht zuletzt
hat dies in den letzten drei Jahren
auch einen stattlichen Publikums-
strom ins Gemäuer ausgelöst.

Baulich kam – nach dem bereits
realisierten grösseren Projekt des
Kuppelsaals mit Parkett im obersten
Geschoss – nun der Ausbau der Kü-
che hinzu: mehr Ablagefläche, mehr
Stauraum, mehr Apparaturen.
«Durch die Investition in eine Indust-
rieküche können wir nun mehr Din-
ge ‹in house› herrichten und sind we-
niger auf externe Dienste angewie-
sen», sagt Wirz. Dies betrifft insbe-
sondere auch das Catering des Ver-
mietbereichs, der sich unabhängig
vom hauseigenen Kulturbetrieb ab-
spielt. So hat sich gerade diese Ab-
grenzung des Vereins Muttiturm und
der Wirk GmbH bewährt. Während
Ersterer in ehrenamtlicher Arbeit
fürs saisonale Kulturprogramm zu-
ständig ist, ist die GmbH um Vermie-

tungen besorgt. Dabei sind gerade
die Leistungen des Vereins und der
Wirk GmbH beträchtlich, wie Wirz
sagt: «Die vielen Stunden und das eh-
renamtliche Engagement für den
Kulturbetrieb und die Umbauten
nimmt uns fast niemand ab.» Dabei
sind gerade Hutzli und Wirz seitens
Wirk GmbH selbst mit zahllosen
Fronstunden involviert. Derweil steu-
ert auch Waber als Assistent für seine
unentgeltliche Arbeitskraft bei, die
weit über ein Hobby hinausgeht.

Immer mehr kennen den Kulturm
Gehts ums Finanzielle, so macht

sich das Trio denn auch nichts vor:
«Das Ganze selbsttragend zu machen,

ist eine Utopie», so Hutzli, gerade an-
gesichts kleiner Räumlichkeiten, die
nur ein beschauliches Publikum fas-
sen können. «Betriebswirtschaftlich
gesehen stehen die meisten Kulturin-
stitutionen vor dem gleichen Prob-
lem», sagt Wirz. Zudem kehre jedes
Jahr die Unsicherheit über kantonal
und städtisch vergebene Unterstüt-
zungsgelder wieder: Mit welchem Be-
trag ist heuer zu rechnen?

Dennoch: Die Aufmerksamkeit für
den Kulturm ist spürbar – von der Öf-
fentlichkeit wie von den Behörden
oder Institutionen. Waber: «Immer
mehr Leute kennen den Kulturm.» So
mögen die Schiessscharten, die nun
immer dann beleuchtet sind, wenn

der Kulturm Betrieb hat, auf das kul-
turelle Angebot aufmerksam ge-
macht haben. «Zudem haben aber
viele Leute mittlerweile die Gelegen-
heit wahrgenommen, reinzuschau-
en.» Denn geändert habe sich einiges
seither, nicht zuletzt auch durch
Kommunikation.

Klare Rubriken zur Orientierung
Aber auch die Programmausrich-

tung hat dazu beigetragen, wie Hutz-
li erklärt: «Wo sich früher freischaf-
fende Künstler einmieten konnten,
wird heute ein konzeptionell abge-
rundetes Programm aktiv gestaltet.»
Neu ist in dieser Saison, dass sich das
Programm in fünf klar abgrenzbare
Rubriken gliedert: Partys mit mehre-
ren Zielgruppenformaten, Konzerte
in meist akustischem, beschaulichen
Ambiente, Fotokunst, die zum Gale-
riebesuch und zum Kunstaustausch
einlädt, Kleinkunst mit regionalen
bis internationalen Grössen und die
«Loungebar am Donnerstag», die mu-
sikalischen, künstlerischen oder kul-
turellen Performances mit geselli-
gem Anstrich eine Plattform verleiht.
Auch baulich stehen noch einige gro-
be Pläne an. So sollen akustische
Massnahmen eine bessere Abgren-
zung der einzelnen Stockwerke und
damit einen Parallelbetrieb mehrerer
Anlässe gewährleisten. Auch ist ein
Fumoir geplant, um den Personen-
verkehr zwischen drinnen und
draussen nicht unnötig zu erhöhen.

So oder so steht hinter den dicken
Mauern immer Arbeit an, die die
Wirk GmbH und der Verein mit
Herzblut anpacken.

Eine Bastion der Kultur öffnet sich immer mehr
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Kulturm Neben stetigen bauli-
chen oder organisatorischen
Auffrischungen steht nun auch
das neue Programmkonzept.

Rafael Waber, Ivo Hutzli und Jürg Wirz von der Wirk GmbH. AK
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Kopfhörer aufgesetzt, Lippen dicht
am Mikrofon: Marcel Frey und Ange-
la Zellweger sitzen im Studio von
«Radiologisch», das sich neben dem
Roamer-Areal befindet. Ein Regler
wird hochgeschoben und ein Blick
auf die Uhr geworfen. Die Anspan-
nung steigt. «Sobald wir auf Sendung
sind, ist meine Aufregung wie wegge-
zaubert», sagt die junge Moderatorin.
Und so ist es auch. Gelassen und hu-
morvoll heisst sie die Zuhörer will-
kommen. Eine Webcam gewährt via
Internet einen Einblick ins Studio.
Was die beiden zu diesem Zeitpunkt
nicht ahnen können: Man kann sie
zwar sehen, aber nicht hören. Durch
eine SMS seines Bruders wird Marcel
Frey darauf aufmerksam gemacht,
dass es technische Probleme gibt.

Mit solchen Tücken haben die jun-
gen Radiomacher immer wieder zu
kämpfen. «Das gehört dazu. Man
muss Ruhe bewahren und improvi-
sieren können», sagt Marcel Frey,

Mitglied des Coaching Teams. Der
Rest der Sendung verläuft einwand-
frei, und es deutet kaum etwas dar-
auf hin, dass «Radiologisch» nur ein-
mal im Jahr über den Äther geht.
Auch die zahlreichen positiven Feed-
backs, die per E-Mail eintreffen, zei-
gen, dass man auf gutem Weg in
Richtung Profiradio ist.

Hier wird Radio für alle gemacht
Das nichtkommerzielle Kulturra-

dio bietet Moderatoren aus der Regi-
on die Möglichkeit, Sendungen zu ge-
stalten. «Alle Themen sind erlaubt,
solange sie ethisch vertretbar sind.
Wir wollen jedem eine Chance ge-
ben», sagt Philipp Brühweiler, Fund-

raising-Verantwortlicher. Die einzige
Bedingung sei der Besuch eines Ein-
führungskurses. Moderationsschu-
lungen geben auch denjenigen, die
über keine Erfahrungen verfügen,
die Möglichkeit, sich mit dem Medi-
um Radio auseinanderzusetzen und
einen eigenen Beitrag zu entwickeln.
«Radiologisch» bietet der Hörerschaft
ein kulturell und musikalisch vielfäl-
tiges Programm. Jede Sendung hat ih-
re eigene Musikrichtung. «Von Reg-
gae über Hardrock und Hip-Hop bis
hin zu House und Electro wird alles
gespielt, was das Ohr begehrt», sagt
Brühweiler. Letztes Jahr seien insge-
samt 2311 Songs von 1382 unter-
schiedlichen Interpreten über den
Äther gegangen. «Jeder hat seine ei-
gene Vorstellung von «Radiologisch»
und prägt mit seinem Musikge-

schmack den Sender. Der kulturelle
Austausch wird dadurch gefördert»,
sagt Marcel Frey. Für den 35-Jährigen
bedeutet Radio machen, eine Vision
zu haben, gemeinsam mit Freunden
Ideen zu entwickeln und diese auch
umzusetzen.

Dauerkonzessionierung im Blick
Das junge Team will nicht belä-

chelt, sondern als lokales Kulturradio
ernst genommen werden. Beim Bun-
desamt für Kommunikation beantrag-
te «Radiologisch» die Dauerkonzes-
sion. «Wir verfolgen das Ziel, perma-
nent senden zu können», sagt Brüh-
weiler. Aufgrund dessen erstellte ein
Betriebsökonomie-Student der Fach-
hochschule für Wirtschaft Nordwest-
schweiz im Rahmen seiner Bachelor-
Arbeit einen Businessplan für «Radio-

logisch». Den Radiobetreibern wurde
durch diese Machbarkeitsstudie auf-
gezeigt, in welchen Bereichen Ände-
rungen vorgenommen werden müs-
sen, um die Dauerkonzession zu er-
halten. Laut Frey braucht der Sender
vor allem ein finanzielles Fundament.
Um das Projekt finanzieren zu kön-
nen, haben die Mitglieder von «Radio-
logisch» mehrere Stiftungen für Un-
terstützungsbeiträge angefragt. Zu-
dem hat das Team ein Organigramm
erstellt. «Nun besteht eine klare Struk-
tur. Jeder von uns hat seinen eigenen
Aufgabenbereich», sagt Brühweiler.
Die ersten Schritte in Richtung 365-
Tage-Radio sind also schon getan.

UKW-Empfang 100,6 MHz (Antenne),
101,6 MHz (Kabel). Mehr Infos unter:
www.radiologisch.ch

«Alles, was das Ohr begehrt»
Radiologisch Das lokale Kulturradio ist zurzeit für einen Monat bis zum 31. Oktober auf Sendung
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«Wir verfolgen das Ziel,
permanent senden zu
können.»
Philipp Brühweiler,
Fundraising/Sponsoring

Ein eingespieltes Team: Angela Zellweger und Marcel Frey moderieren gemeinsam. FELIX GERBER

HESO-Aktion 24 000

Franken an Nothilfe
Die Verantwortlichen der
HESO-Tombola von Terre des
hommes melden einen grossen
Erfolg: Gut 24 000 Franken Erlös
fliesst aus der Herbstmesse-Ak-
tion vollumfänglich in die Not-
hilfe am Horn von Afrika. Über
40 Losverkäuferinnen und -ver-
käufer standen während zehn
Tagen im Einsatz. (MGT)

Kulturm Rittmeyer lockt

mit vielen Lachsalven
Morgen Freitag ist Joachim Ritt-
meyer mit dem Kabarettpro-
gramm «Lockstoff» im Kulturm
zu Gast. Das Festival an Lachsal-
ven beginnt um 20.15 Uhr. (MGT)

Kofmehl Sick Of it All

zum sechsten Mal
Wer Hardcore sagt, denkt an
Sick Of It All. Die Band aus New
York prägt die Hardcore-Szene
seit 1985. Und wenn die Gross-
meister in die Schweiz kom-
men, dann spielen sie am liebs-
ten im Kofmehl – die Show am
Dienstag, 18. Oktober, um 19
Uhr (Tür) ist bereits ihre sechste
im Solothurn. (MGT)

Hinweise

Verkehrsunfall Den Ford Mustang,
mit dem am Dienstagnachmittag ein
18-jähriger Junglenker einen schwe-
ren Verkehrsunfall beim Baseltorkrei-
sel verursachte (wir berichteten), hat-
te dieser von einem Bekannten ent-
wendet, wie der Mediendienst der
Kantonspolizei auf Anfrage mitteilte.
So wird die Liste an Verfehlungen mit
diesem «Pferdediebstahl» abermals
länger: Der junge Lernfahrer bosni-
scher Herkunft war alleine in Zuchwil
unterwegs. Dort fiel er einer Polizeipa-
trouille auf, da das Fahrzeug kein
Nummernschild aufwies. Die Ord-
nungshüter verloren den «Mustang»
aus den Augen, entdeckten ihn aber
auf dem Bahnhofplatz zufällig wieder
und stellten den Fahrer zur Rede.

Doch statt auszusteigen, drückte
der Mann aufs Gas und fuhr mit stark
überhöhter Geschwindigkeit Rich-
tung Baseltorkreisel davon. Zum un-
gefähren Tempo konnte die Kapo bis-
lang noch keine Auskünfte geben.
Schliesslich kollidierte der Fahrer
beim Abbiegen Richtung Feldbrunnen
mit einem blauen Peugeot und kam
an einem Signalpfosten zum Still-
stand. Die Lenkerin des anderen Fahr-
zeugs und ihr Kind wurden zur Kont-
rolle ins Spital gebracht, konnten die-
ses aber kurz darauf wieder verlassen.
Mit nur leichten Verletzungen wurde
der Unfallverursacher selbst nun in
Untersuchungshaft überführt, wie
Tele M1 gestern berichtete. (AK)

Der «Mustang»
war geklaut


